
Märchenschnipsel

Am andern Tage, als sie mit dem König und allen Hofleuten 

sich zur Tafel gesetzt hatte und von ihrem goldenen Tellerlein 

aß, da kam, plitsch platsch, plitsch platsch, etwas die 

Marmortreppe herauf gekrochen, und als es oben angelangt 

war, klopfte es an der Thür und rief „Königstochter, jüngste, 

mach mir auf.“ Sie lief und wollte sehen wer draußen wäre, als 

sie aber aufmachte, so saß der Frosch davor.
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Nicht lange danach kam die alte Kuh aus dem Walde wieder 

heim. Ach, was mußte sie da erblicken! Die Hausthüre stand 

sperrweit auf: Tisch, Stühle und Bänke waren umgeworfen, die 

Waschschüssel lag in Scherben, Decke und Kissen waren aus 

dem Bett gezogen. Sie suchte ihre Kinder, aber nirgend waren 

sie zu finden. Sie rief sie nacheinander bei Namen, aber 

niemand antwortete. Endlich als sie an das jüngste kam, da 

rief eine feine Stimme „liebe Mutter, ich stecke im 

Tiefkühlfach.“
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Nun geschah es, daß der Vater einmal zu ihm sprach „hör du, 

in der Ecke dort, du wirst groß und stark, du mußt auch etwas 

lernen womit du dein Brot verdienst. Siehst du, wie dein Bruder 

sich Mühe gibt, aber an dir ist Hopfen und Malz verloren.“ „Ei, 

Vater,“ antwortete er, „ich will gerne was lernen“ Der älteste 

lachte als er das hörte, und dachte bei sich „du lieber Gott, 

was ist mein Bruder ein Dummbart, aus dem wird sein Lebtag 

nichts: was ein Häckchen werden will, muß sich bei Zeiten 

krümmen.“ Der Vater seufzte und antwortete ihm „das 

Gruseln, das sollst du schon lernen, aber dein Brot wirst du 

damit nicht verdienen.“ 
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Bald aber sprach die Braut zu dem jungen König „liebster 

Gemahl, ich bitte euch thut mir einen Gefallen.“ Er antwortete 

„das will ich gerne thun.“ „Nun so laßt den Schinder rufen und 

da dem Pferde, worauf ich hergeritten bin, den Hals abhauen, 

weil es mich unterweges geärgert hat.“ Eigentlich aber 

fürchtete sie daß das Pferd sprechen möchte wie sie mit der 

Königstochter umgegangen war. Nun war das so weit 

gerathen, daß es geschehen und der treue Falada sterben 

sollte, da kam es auch der rechten Königstochter zu Ohr, und 

sie versprach dem Schinder heimlich ein Stück Geld, das sie 

ihm bezahlen wollte, wenn er ihr einen kleinen Dienst erwiese. 

In der Stadt war ein großes finsteres Thor, wo sie Abends und 

Morgens mit den Gänsen durch mußte, „unter das finstere 

Thor möchte er dem Falada seinen Kopf hinnageln, daß sie ihn 

doch noch mehr als einmal sehen könnte.“ Also versprach das 

der Schindersknecht zu thun, hieb den Kopf ab und nagelte 

ihn unter das finstere Thor fest. 
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Wie die vier fertig waren, löschten sie das Licht aus und 

suchten sich eine Schlafstätte, jeder nach seiner Natur und 

Bequemlichkeit. Und weil sie müde waren von ihrem langen 

Weg, schliefen sie auch bald ein. Als Mitternacht vorbei war, 

und die Räuber von weitem sahen daß kein Licht mehr im Haus 

brannte, auch alles ruhig schien, sprach der Hauptmann „wir 

hätten uns doch nicht sollen ins Bockshorn jagen lassen,“ und 

hieß einen hingehen und das Haus untersuchen. 
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Und wie das die Leute sahen, entstand ein allgemeines 

Gelächter und Spotten, und sie war so beschämt, daß sie sich 

lieber tausend Klafter unter die Erde gewünscht hätte. Sie 

sprang zur Thüre hinaus und wollte entfliehen, aber auf der 

Treppe holte sie ein Mann ein, und brachte sie zurück: und wie 

sie ihn ansah, war es wieder der König Drosselbart.
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Das Mädchen erzählte alles, was ihm begegnet war, und als 

die Mutter hörte wie es zu dem großen Reichthum gekommen 

war, wollte sie der andern häßlichen und faulen Tochter gerne 

dasselbe Glück verschaffen. Sie mußte sich an den Brunnen 

setzen und spinnen; und damit ihre Spule blutig ward, stach 

sie sich in die Finger und stieß sich die Hand in die Dornhecke. 
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Der Vater aber freute sich, denn es war ihm zu Herzen 

gegangen daß er sie so allein zurück gelassen hatte. Nicht 

lange danach war wieder Noth in allen Ecken, und die Kinder 

hörten wie die Mutter Nachts im Bette zu dem Vater sprach 

„alles ist wieder aufgezehrt, wir haben noch einen halben Laib 

Brot, hernach hat das Lied ein Ende. Die Kinder müssen fort, 

wir wollen sie tiefer in den Wald hineinführen, damit sie den 

Weg nicht wieder heraus finden; es ist sonst keine Rettung für 

uns.“
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Und in der Hast schnitt sich er einen Gürtel, nähte ihn und 

stickte mit großen Buchstaben darauf: „47 11“ „Ei was Stadt!“ 

sprach er weiter, „die ganze Welt solls erfahren!“ und sein Herz 

wackelte ihm vor Freude wie ein Lämmerschwänzchen.

Er band sich den Gürtel um den Leib, und wollte in die Welt 

hinaus, weil er meinte die Werkstätte sei zu klein für seine 

Tapferkeit. Eh er abzog, suchte er im Haus herum ob nichts da 

wäre, was er mitnehmen könnte, er fand aber nichts als einen 

alten Käs, den steckte er ein.
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De Lehre aver uut disser Geschicht is erstens, datt keener, un 

wenn he sick ook noch so vörnehm dücht, sick sall bikommen 

laten, övern geringen Mann sick lustig to maken, un wöört ook 

man’n Swinegel. Un tweetens, datt et gerahden is, wenn eener 

freet, datt he sick ’ne Fro uut sienem Stande nimmt, un de jüst 

so uutsüht as he sülwst. Wer also en Swinegel is, de mutt 

tosehn datt siene Fro ook en Swinegel is, un so wieder. 
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Da erschrak die Königin, und ward gelb und grün vor Neid. 

Von Stund an, wenn sie das Mädchen erblickte, kehrte sich ihr 

das Herz im Leibe herum, so haßte sie das Mädchen. Und der 

Neid und Hochmuth wuchsen wie ein Unkraut in ihrem Herzen 

immer höher, daß sie Tag und Nacht keine Ruhe mehr hatte. 

Da rief sie einen Jäger und sprach „bring das Kind hinaus in 

den Wald, ich wills nicht mehr vor meinen Augen sehen. 
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„Gut,“ sagte der Fuchs, „aber was für Zeichen wollen wir 

verabreden?“ Niemand wußte es. Da sprach der Fuchs „ich 

habe einen schönen langen buschigen Schwanz, der sieht aus 

fast wie ein rother Federbusch; wenn ich den Schwanz in die 

Höhe halte, so geht die Sache gut, und ihr müßt darauf los 

marschieren; laß ich ihn aber herunterhängen, so lauft was ihr 

könnt.“ Als die Mücke das gehört hatte, flog sie wieder heim 

und verrieth dem Zaunkönig alles haarklein.
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Der Mann sagte in der Angst alles zu, und als die Frau in 

Wochen kam, so erschien sogleich die Zauberin, gab dem 

Kinde den Namen Feldsalat und nahm es mit sich fort.

Feldsalat ward das schönste Kind unter der Sonne. Als es zwölf 

Jahre alt war, schloß es die Zauberin in einen Thurm, der in 

einem Walde lag, und weder Treppe noch Thüre hatte, nur 

ganz oben war ein kleines Fensterchen. Wenn die Zauberin 

hinein wollte, so stellte sie sich unten hin, und rief

„Rapunzel, Rapunzel,

laß mir dein Haar herunter.“
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Da konnte er sich des Gedankens nicht erwehren, wie gut es 

wäre, wenn er sie gerade jetzt nicht zu tragen brauchte. Wie 

eine Schnecke kam er zu einem Feldbrunnen geschlichen, 

wollte da ruhen und sich mit einem frischen Trunk laben: 

damit er aber die Steine im Niedersitzen nicht beschädigte, 

legte er sie bedächtig neben sich auf den Rand des Brunnens. 

Darauf setzte er sich nieder und wollte sich zum Trinken 

bücken, da versah ers, stieß ein klein wenig an, und beide 

Steine plumpten hinab. Hans, als er sie mit seinen Augen in 

die Tiefe hatte versinken sehen, sprang vor Freuden auf, 

kniete dann nieder und dankte Gott mit Thränen in den Augen 

daß er ihm auch diese Gnade noch erwiesen und ihn auf eine 

so gute Art und ohne daß er sich einen Vorwurf zu machen 

brauchte, von den schweren Steinen befreit hätte, die ihm 

allein noch hinderlich gewesen wären. „So glücklich wie ich,“ 

rief er aus, „gibt es keinen Menschen unter der Sonne.“ Mit 

leichtem Herzen und frei von aller Last sprang er nun fort, bis 

er daheim bei seiner Mutter war.
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Endlich gelangte es in einen Wald, und es war schon dunkel 

geworden, da kam noch eins und bat um ein Hemdlein, und 

das fromme Mädchen dachte „es ist dunkle Nacht, da sieht 

dich niemand du kannst wohl dein Hemd weg geben,“ und zog 

das Hemd ab und gab es auch noch hin. Und wie es so stand 

und gar nichts mehr hatte, fielen auf einmal die Sterne vom 

Himmel, und waren lauter harte blanke Thaler: und ob es 

gleich sein Hemdlein weg gegeben, so hatte es ein neues an 

und das war vom allerfeinsten Linnen. Da sammelte es sich die 

Thaler hinein und war reich für sein Lebtag.
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„Fuchsspieß? Nein danke!“ rief darauf der Fuchs.

Er grüße zum Abschied und flüchtete flugs.

„Wie dumm von dem Fuchs, er fürchtet sich so,

dabei gibt’s ihn doch gar nicht, den Grüffelo.“
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Buten awer güng de Storm, un bruusde dat he kuum up den 

Föten staan kunn: de Huser un de Bömer waiden um, un de 

Baarge beewden, un de Felsenstücken rullden in de See, un de 

Himmel wöör ganß pickswart, un dat dunnerd un blitzd, un de 

See güng in so hoge swarte Bülgen as Kirchentöörn un as 

Baarge, un de hadden bawen all ene witte Kroon von Schuum 

up. Do schre he, un kun syn egen Woord nich hören,

„Manntje, Manntje, Timpe Te,

Buttje, Buttje in der See,

myne Fru de Ilsebill

will nich so as ik wol will.“

17

Es dankte ihm, gieng zu seiner Mutter Grab und pflanzte das 

Reis darauf, und weinte so sehr, daß die Thränen darauf 

niederfielen und es begossen. Es wuchs aber, und ward ein 

schöner Baum. Es ging alle Tage dreimal darunter, weinte und 

betete, und allemal kam ein weißes Vöglein auf den Baum, und 

wenn es einen Wunsch aussprach, so warf ihm das Vöglein 

herab was es sich gewünscht hatte.
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Drei Frauen waren verwandelt in Blumen, die auf dem Felde 

standen, doch deren eine durfte des Nachts in ihrem Hause 

sein. Da sprach sie auf eine Zeit zu ihrem Mann, als sich der 

Tag nahete und sie wiederum zu ihren Gespielen auf das Feld 

gehen und eine Blume werden mußte, „so du heute Vormittag 

kommst und mich abbrichst, werde ich erlöst und fürder bei 

dir bleiben;“ als dann auch geschah. Nun ist die Frage, wie sie 

ihr Mann erkannt habe, so die Blumen ganz gleich und ohne 

Unterschied waren? Antwort, „dieweil sie die Nacht in ihrem 

Haus und nicht auf dem Feld war, fiel der Thau nicht auf sie, 

als auf die andern zwei, dabei sie der Mann erkannte.“
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„Noch eine gute Viertelstunde weiter im Wald, unter den drei 

großen Eichbäumen, da steht ihr Haus, unten sind die 

Nußhecken, das wirst du ja wissen“ sagte sie. Der Komodo-

Waran dachte bei sich „das junge zarte Ding, das ist ein fetter 

Bissen, der wird noch besser schmecken als die Alte: du mußt 

es listig anfangen, damit du beide erschnappst.“
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Da sah sie ihre Schwestern aus dem Meere aufsteigen, sie 

waren bleich, wie sie; ihre langen, schönen Haare wehten nicht 

mehr im Winde, sie waren abgeschnitten.

»Wir haben sie der Hexe gegeben, um Dir Hilfe bringen zu 

können, damit Du diese Nacht nicht sterben mußt! Sie hat uns 

ein Messer gegeben, hier ist es! Siehst Du, wie scharf? Bevor 

die Sonne aufgeht, mußt Du in das Herz des Prinzen stechen, 

und wenn dann das warme Blut auf Deine Füße spritzt, so 

wachsen diese in einen Fischschwanz zusammen...
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Er nahm seine Hemdzipfelchen in die Hände und blies die 

Backen auf; aber er wußte weder aus noch ein, er fuhr hin und 

her, kreuz und quer, und Niemand sah ihn fahren, weder die 

Menschen noch die Thiere, noch auch die lieben Sterne.
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"Der Gesell,

Der dort umringt wird von der Meute,

Ist ohne Zweifel gänzlich toll.

Sein Tragkorb ist von einem Haufen

Der schönsten neuen Lampen voll;

Er aber will sie nicht verkaufen,

Nein, will sie tauschen gegen alte."

Auch der Prinzessin Lachen schallte

Nun laut und klang im Echo nach,

Bis eine andre Sklavin sprach:

"Vergib mir, Herrin; doch ich finde,

Da sich's um alte Lampen dreht

Und gleich hier neben auf dem Spinde

Zufällig eine solche steht,

So könnte man, wenn's dir beliebt,

Erproben, ob der Kerl tatsächlich

Für diese da, die schon gebrechlich,

Uns eine nagelneue gibt."
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»Was mag wohl dieses Zeichen bedeuten?« sagte sie bei sich 

selbst; »sollte jemand Böses gegen meinen Herrn im Schilde 

führen, oder ist es bloß zum Scherze gemacht worden? Dem 

sei übrigens wie es wolle, es kann nichts schaden, wenn man 

sich für jeden Fall sicher stellt.« Sie nahm sofort ebenfalls 

Kreide, und da die zwei oder drei vorhergehenden und 

dahinterfolgenden Türen fast ebenso aussahen, wie ihre 

Haustüre, so bezeichnete sie dieselben an der nämlichen Stelle 

und ging sodann in das Haus zurück, ohne weder ihrem Herrn 

noch dessen Frau etwas davon zu sagen.
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„Schatzhauser im grünen Tannenwald,

bist schon viel hundert Jahre alt;

dein ist all Land, wo Tannen stehn,

läßt dich nur Sonntagskindern sehn.“

„Hast's zwar nicht ganz getroffen; aber weil dues bist, 

Kohlenmunk-Peter, so soll es hingehen, sprach eine zarte feine 

Stimme neben ihm.
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